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Ueber diese Brücke Holiandsche Diep
zwischen Breda und Rotterdam fährt
soeben der Express Basel- Amsterdam

Fahndungsbüchern wird nachgeschaut, ob
man nicht auf der Liste gesuchter Kriegsver-
brecher stehe, und nach einer halben Stunde
kann man dann, auf Herz und Nieren geprüft,
ins Land der Tulpen einfahren, Ausgezeich-
nete Strasse, wiederum von hohen Bäumen
eingefasst, das kleine Grenzdorf Zundert, und
schon ist man draussen auf der herrlichen
Autostrasse nach Breda, der Industriestadt
zwischen Antwerpen und Rotterdam. Ein
Junger holländischer Unteroffizier bittet, mit-
genommen zu werden, er wolle zu seinem
Mädchen nach Den Haag. Nein, der Sold sei
nicht gross, anderthalb Gulden pro Tag. Ja,
er sei in der Untergrundbewegung tätig ge-
wesen, Das muss er in sehr jungen Jahren
gewesen sein, denn er ist erst 18 Jahre alt.
Aber die allermeisten Leute sind ja in der
Untergrund gewesen, die meisten waren
irgendwo und irgendwann im KZ und wer
in Indien war, war natürlich in japanischer
Gefangenschaft gewesen. Der Bruder meines
Unteroffiziers ist. verhungert, yes Sir, ver-
hungert. Holland hat die Besetzung erlebt,
schlimm war es, aber man will es auch nicht
vergessen und man liebt es, davon zu er-
zählen, wie man, deutsche Soldaten in die
Kanäle gestossen hat. Man liebt es nicht,
darüber zu sprechen, dass man soviele
Patrioten als Repressalie erschossen hat. 20
Holländer für jeden Deutschen, der ermordet
wurde. Das ist der Krieg, und deswegen
spricht man' in Holland viel besser chinesisch
als deutsch.

Der gerade Weg ist heute in Holland nicht
•immer der kürzeste: von Breda sollte man
eigentlich über Utrecht nach Amsterdam
fahren, aber dort sind die Schiffsbrücken
wegen des schweren Eisgangs auf den Strö-
men ausgefahren worden und momentan exi-
stiert nur eine einzige Verbindung, über das
Hollandsche Diep zwischen Breda und
Dordrecht, und diese Brücke, eine der
längsten, wenn nicht gar die längste Europas,
ist noch in Reparatur, weil sie natürlich
gesprengt worden war. So konzentriert sich
nun der gesamte Ost-West-Verkehr auf dieser
einen Strasse und die Lastwagenkolonnen
nehmen kein Ende. Nur wenige belgische
oder andere ausländische Wagen sind zu sehen,
dehn Holland ist ein teures Land geworden
üöd belgische Franken sind in Holland nicht' viel wert.

In Dordrecht rauchen die Schlote, in Rot-
terdam eilen die Menschen, sind die Fenster
der Fabriken hell erleuchtet, die Niethämmer
mauern und überall dort, wo Wasser ist,
liegen Schiffe, welche gelöscht' werden.

In Rotterdam selbst hat die Luftwaffe
Westeuropa ein.: Muster ihrer Zerstörungs-
kraft gegeben, und die leeren Flächen in
dieser fleissigen und rauchenden Stadt spre-eben Bände, Nach den Bombern kamen die
Hunnen selber, nach diesen die Briten und
Kanadier und die Holländer waren in allen
Fällen recht froh, ihre Besetzet und Befreier
wieder gehen zu sehen. Nicht nur die Hun-
®»n, sondern auch die Kanadier sollen sich
zeitweise nicht sehr nett aufgeführt haben.
Immerhin haben die Holländer den Mädchen,
nie es mit den Befreiern hielten, die Haare
nicht abgeschnitten.

Holland, das im allgemeinen nur bis 12
®eter über Meer und von dem grosse Teile
unter dem Meeresspiegel liegen, hat ein dem-
entsprechendes Klima, und ich bekam schon

.ersten Stunden einen Versucher vom
müändischen Nebel, der sich blitzschnell über

nas -nasse Land zog. Nur gut, dass die Auto-
- ann von Rotterdam nach Amsterdam ein

anren auf zwei Bahnen ohne Gegenverkehr
gestattet, denn, bei diesem Nebel, der eine
lcht von kaum 10 Metern erlaubte, war das

keine reine Freude mehr. Feiner
Infegen machte die Strasse glatt und
s itsctng und auf den Brücken, die über die
.anale führen, kommen diese schönen
len u®" zusammen — eine gefährliche Ange-

senheit, die jeden Tag Unglücke herbeiführt.
; -In .Reih und Glied präsentiert sich Am-

»

Ich will an. diesem Abend Amsterdam er-
reichen und: halte mich nicht auf. Zeitweise
bricht die Sonne für einige Minuten durch,
beleuchtet das wellige Land und die säubern
Gehöfte, die säubern Dörfer. Löwen, mit
seinem prachtvollen Rathaus, Malines (Me-
cheln) sind auf den schönen Strassen sehr
schnell erreicht und passiert. Antwerpen, die
Königin des belgischen Aussenhandels, wird
auf der Durchfahrt ebenfalls nur gestreift,
und übrigens wird in Antwerpen gestreikt,
und es wird geschossen und geraubt, beim,
hellen Tageslicht, man verpasst nichts, wenn
man; sich an die breiten Durchgangsstrassen,
die beim Scheidetunnel vorbeiführen, hält.
Zur Abwechslung kommt wieder eine schnür-
gerade Chaussée, von hohen Ulmen umsäumt
An den Bäumen hängen noch die Vormarsch-
Wegweiser der alliierten Offensive gegen

Holländischer Militärpolizist an der belgisch-hollän-
dischen Grenze, ein Mann, der seine Pflichten sehr

genau nimmt

Holland. Fahre vorsichtig, denn man ist so
lange tot! Höchstgeschwindigkeit für Last-
wagen und Jeeps: 50 Meilen per Stunde.
Pass auf: hier wird anständig gefahren! Mill-
tärpolizei kontrolliert dein Tempo! Man wird
diesen Krieg einfach nicht los, selbst wenn
man ihn los werden will Die Belgier scheinen
sich mit dem Frieden am besten abgefunden
zu haben, denn Militär ist selten zu sehen.
Die Belgier nehmen es auch an den Grenzen
gemütlich und nicht sehr genau, sie haben
Vertrauen in die Angaben der Grenzpassie-
renden, sie wollen keine Brieftaschen und
kein Geld sehen,' Nach einem halben Kilo-
meter Niemandsland versperrt der Schlag-
bäum der Holländer die Weiterfahrt. Mill-
tärpolizei in weissem Lederzeug und mit
strengen Mienen nimmt sich der Ein- und
Ausreisenden an, will alle Papiere sehen, will
alles Geld sehen-, will gar vieles wissen-, und

Dieser Mann
führt die Autofähre
überdie Ij zwischen
Amsterdam und ^-1? .1

Zaandam

Da diese Sfrassenbrücke über den hollandschen Diep
noch in Reparatur ist, wird der sehr strenge Verkehr
einspurig abwechselnd geführt. Oft muss man eine

Viertelstunde wanen

Die Amstel gegen Süden,
dahinter

Links das bekannte Theater Carré,
das Amste! Hotel

Von diesen schmalen
Häusern aus wurden die
Geschicke des hollän-
dischen Aussenhandels

Hl

;

sterdam, die Häuser in Uniform und oftmals
an, Spielzeuge erinnernd und tatsächlich kann
man Frauen sehen, die die Hausfassaden mit
Schrupper und Wasser bearbeiten, von den
Trottoirs nicht zu sprechen. Ein Drehorgel-
mann dudelt trotz der Dunkelheit noch
immer umher und seine Orgel ist so grosswie zwei alte Zürcher-Wellenschränke auf
Rädern.

Amsterdam muss ebenfalls Licht sparenund schon um sieben Uhr abends ist diese
grosse und vom allen andern Städten des
Kontinents so verschiedene Stadt ziemlich
dunkel. Die fast überall halbkreisförmig ver-laufenden Strassemzüge machen die Orien-
tierung nicht leichter. Eh man sich's versieht,ist man schon mitten in der Stadt, Verkehfs-
lichter glimmen grün und rot, Verkehrsinseln
ohne Beleuchtung erheischen Vorsicht, und
ein sehr strenger Fahr- und Fussgängerver-
kehr beweist, dass Amsterdam nicht schläft.
Finstere Kanäle, dunkle Häuser, kahle
Bäume. Der Regen fällt über Amsterdam und
die Nebel drücken von der Amstel her. Sehr
freundliche Verkehrspolizisten warnen Sün-
der und informieren den Stadtunkundigen in
knappen, aber sehr präzisen Winken. Wie
gesagt, es ist nicht leicht, sich im Amsterdam
zurecht zu finden. Dass ich schliesslich das
Amstel-Hotel doch noch finde, verdanke ich
tatsächlich weniger meiner eigenen Findigkeit

denn der Freundlichkeit von Passanten und
der Hermandad!

Der Winter in Holland ist eine miserable
Zeit, und wer dort zu photographieren hat,
wird schwer enttäuscht. In zehn Tagen
schien die Sonne genau eine halbe Stunde,
und das war ausgerechnet am Neujahrs-
morgen, da normale Leute in den Fgdern
liegen und gute Vorsätze fassen.

Der Fremde hat sich nur mit seinen
eigenen, nicht mit den holländischen Pro-
blemen herumzuschlagen. Er kennt die
Schwierigkeiten der Ernährung nur dann,
wenn er sich mit holländischen Familien
unterhalten kann, und wie soll er denn wis-
sen, dass es für den Eingeborenen pro Jahr
nur einen Anzug und nur ein Paar Schuhe
gibt? Dass ein Paket Zigaretten 7 Gulden
kostet, wird der Fremde allerdings sehr
schnell gewahr, und dass der Gulden wohl
noch ein Gulden und doch kein Gulden mehr
ist, wird er auch sehr schnell erfahren. Dieser
Gulden' hat in Holland zum offiziellen Kurs
einen Wert von ein Sfr 60 Cents- — ergo
kostet ein] Paket Zigaretten offiziell fast zehn
Franken, ein Mittagessen 18 Franken, ein
etwas besonders gutes Essen 30 Franken usw.

Es gibt nur wenige Holländer, die offen
vom Verlust ihrer Kolonien, sprechen und die ^sich mit

_
dieser Tatsache abfinden können.

Der Reichtum des Ostens ist noch immer

Auf vielen Strassen durch Frankreich end Belgien

debar àse Krücke Rc>I!an8zcke Oisp
?»i5cbe-i kreöa uncl kotterbom kobri
soeben bsc Express 8a<isl-^mttsr8am

Kskndungsbückern wird naekgssckaut, ob
msn nickt auk der Riste gssucktsr Krisgsver-
brscker stske, und nsck einer kalben Stunde
kann man dann, suk Rsr^ und Nieren gsprükt,
ins Rand der Tulpen smkakrsn. áusgsàck-
nets Strasse, wiederum von koken Räumen
eingskssst, das kleine drenMork Zundert, und
sckon ist man draussen suk 6er kerrlicksn
àtostrssse nsck Rreda, 6er Industriestadt
^wiscksn Antwerpen un6 Rotterdam. Ein
junger kollânàcker Rnterokàisr bittet, mit-
genommen ?u werken, er wolle su seinem
Mädcksn nack ven Rssg. klein, 6er Sold sei
nickt gross, sndsrtkalb dulden pro ?sg. à,
er sei in 6sr Rntergrundbewsgung tätig gs-
wsssn. vss muss er in sekr jungen üakren
gewesen sein, kenn er ist erst 13 üskre alt.
àber 6is sUsrmeistsn Reute à6 ja in 6er
Untergrund gewesen, 6ie meisten waren
irgendwo un6 irgendwann im KZ un6 wer
in Inkisn war, war natürliok in japsniscker
Qeksngensckskt gewesen. Osr Rrudsr meines
UnterokkiÄers ist vsrkungsrt, >es Sir, vsr-
kungert. Rolland kat die Rsssàng erlebt,
scklimm war es, aber man will es suek nickt
vergessen un6 man liebt es, davon ?u er-
àlen, wie man. deutscks Soldaten in die
Kanäle gestossen kat. Klan liebt es nickt,
darüber ?u sprscksn, dass man soviets
Patrioten als Repressalis ersckossen kat. 2V
Holländer kür jeden Osutscksn, der ermordet
wurde. Das ist der Krieg, und deswegen
sprickt man in Rolland viel besser ckmesisck
als deutsok,

Osr gerade Vsg ist beute in Rolland nickt
immer der kürzeste: von Rreda sollte man
sigentlick über Rtreckt nack Amsterdam
kskren, aber dort sind die Sckikksdrücksn
wegen des sckwsrsn Eisgangs suk den Ltrö-
men susgskakren worden und momentan sxi-
stiert nur sine einzige Verbindung, über das
RoUsndscke Oisp xwiscksn Rreda und
Oordrsckt, und diese Rrücks, eins der
längsten, wenn nickt gar die längste Europas,
ist nock in Reparatur, weil sie nstürlick
gesprengt worden war. So Koncentriert »ick
nun der gesamte Ost-Vest-Verkskr auk dieser
einen Strasse und die Rsstwsgsnkolonnsn
nekmsn kein Ende. Nur wenige bslgiscke
oder andere ausländiscke Vagen sind cu seksn,
den« Rolland ist ein teures Rand geworden
UM bslgiscke Kranken sind in Rolland nickt
viel wert.

In Oordrsckt raucksn die Sckiots, in Kot-
tsrdsm eilen die Menscksn, sind die Ksnstsr
6er Kabriksn kell erlsucktst, die Nistksmmsr
knattern und überall dort, wo Vssssr ist,
liegen Sckikke, wsloks gslosckt^ werden.

In Rotterdam selbst bat die Ruttwakks
ein Muster itirer ^erstöruriZs-àkt seZeben, imâ Me leeren V'läeken in

àsssr kleissigen und rsueksndsn Stadt sprs-
^en Lân<âe. àeZr âen Vorndern I^srnen <5ìe
nunnsn selber, nack diesen die Rritsn und
Kanadier und die Hollander waren in allen
kaUen reckt krok, ikrs Rssetcsr und Lskrsisr
visder geben cu ssksn. klickt nur die Run-
ueu, sondern suck die Kanadier sollen sick
Wltweiss nickt sekr nett aukgskükrt kabsn.
tmmerkin kabsn die Rolländer den Mädcksn,
ms es mit den Rskrsisrn kielten, die Rasre
Mekt sbgsscknitten.

Rolland, das im allgemeinen nur bis 12«àr über Meer und von dem grosse Reile
unter dem Meeresspiegel liegen, kat ein dem-
eMLpreekSnàs uriâ ià deàm sàonî àn ersten Stunden einen Versucker vom
^ousndiscksn klsbel, der sick blitWcknsU über
ss nasse Rand cog. klur gut, dass dis àto-ann von Rotterdam nack Amsterdam ein
snrsn auk cwei Rsknen okns degsnverkskr

Mststtst, denn bei diesem klsdsl, der eins
MU von kaum 10 Metern erlaubte, war das

keine reine Krsude mskr. Keiner
àû?gsn mackts die Strasse glatt und
s irsckig und suk den Krücken, die über die
.anale kükren, kommen diese sckönen
ie?^î? ^"^ummen — eine gekäkrlieks âge-Isnksiü die jeden ?ag Unglücke ksrbsikükrt.

Reib und Qlied präsentiert sick ám-

»

Ick will an diesem Kbsnd àsterdsm er-
relcksn und kalte mick nickt auk. Zeitweise
brickt die Sonne kür einige Minuten durek,
beleuoktet das wellige Rand und die saubern
Rskökts, die saubern Oörker. Röwsn, mit
seinem prscktvollsn Ratksus, Malines (Me-
ekeln) sind suk den sckönen Strassen sekr
seknell erreiekt und passiert. Antwerpen, die
Königin des bslgiscksn àsssnksndsls, wird
auk der Ourckkskrt sbenkslls nur gestreikt,
und übrigens wird in Antwerpen gestreikt,
und es wird gssckosssn und geraubt, beim
keilen ?sgsslickt, man verpasst nickts, wenn
man sick an die breiten Ourckgsngsstrasssn,
die beim Scksldetunnel vorbsikükren, kält.
2ur âbwscksiung kommt wieder eins scknur-
gerade Qkaussse, von koken Rlmsn umsäumt,à den Räumen bangen nock die Vormsrsck-
Wegweiser der alliierten Okksnsivs gegen

Rallänäizcösr MMärpolickt an cie. be!glzcli-!iojlon-
cjiscksn Qrsnce, sin lviann, cler zsins pflictitsn sskr

genau nimmt

Rolland. Kakrs vorsicktig, denn man ist so
lange tot! Röckstgssckwindigksit kür Rast-
wagen und üesps: S» Meilen per Stunde.
Rsss auk- kisr wird anständig gskskrsn! MM-
tsrpcàsi kontrolliert dein ?empo! Man wird
diesen Krieg sinksck nickt los, selbst wenn
man ikn los werden will. Ois Rslgisr scksinsn
sick mit dem Krisdsn am besten abgskunden
cu kabsn, denn Militär ist selten cu seken.
Ois Reigisr nekmsn es auck an den Qrencsn
gsmütliok und nickt sekr genau, sie kabsn
Vertrauen in dis ángabsn der Qrencpassie-
rsnden, sie wollen keine Rrisktascken und
kein Seid ssksn,' Kack einem àlben Kilo-
meter Niemandsland versperrt der Seklsg-
kaum der Rolländer die Vsitsrkakrt. MM-
tärpoUcsi in weisssm Rsdsrceug und mit
strengen Mienen nimmt sieb der Ein- und
Ausreisenden an, will alle Kapiere ssksn, will
alles (leid ssksn, will gar vieles wissen, und

Oisssr Mono
sükrt ciis ^utotäki-a
iidercile lj cvücken
^mstsr<iam vnc! .Z

?aan<iam

Oa ciieze 8t>-a5!snbrücks über cisn kolianciscöen Oisp
nock in Reparatur M, virci <jsr zskr -trenge Verkeim
einspurig abveckssinci gskükrt. OK muzz man sine

Viertelswnlie vansn

Oie /ìmVel gegen Zvcisn.
ciakintsr

l.ink5 N« bekannte Kbeater Larrs,
da? ^.mztst Rotel

Von cliezsn scbmoien
Räuzern aus vurcisn llie
Lssckicke lies boiiän-
ltiscksn ^ussenbanciels

sterdam, die Räussr in Rnikorm und oktmsls
an Spielzeugs erinnernd und tstsäcklick kann
man Krausn ssksn, die die Rauskasssdsn mit
Sckrupper und Vssser bearbeiten, von den
îrottoirs nickt sprscken. Ein Orskorgsl-
mann dudelt trà der Ounkslksit nock
iMiner' umîrei' und seme Oi'Zel isì L0 Zross
wie ^wsi alte Eürcksr-Vsllsnsekränke suk
Rädern.

Amsterdam muss sbsnkalls Rickt sparenund sckon um sieben Rkr abends ist dies«
grosse und von allen andern Städten des
Kontinents so versckledens Stadt Äemlick
dunkel. Ols käst überall kslbkreiskörmig vsr-lautenden Strasssnsügs macksn die Orisn-
tisrung nickt leickter. EK man sick's versiskt,ist man sckon mitten in der Stadt, Vsrkekks-
kckter glimmen grün und rot, Vsrkskrsinsà
okns Relsucktung srksiscksn Vorsickt und
sin sekr strenger Kakr- und Kussgängervsr-
kekr beweist, dass Amsterdam nickt sckläkt.
I^'irisiel'e I^3riâ1e, duriî^Ie Hârisei7, î^sdle
Räume. Osr Regen källt über Amsterdam und
die Nebe! drücken von der ^.mstel ksr. Sekr
kreundlicke Verkskrspoliàtsn warnen Lün-
der und inkormlsren den Stadtunkundigsn in
Knappen, aber sekr pràissn Winken. Vis
gesagt, es ist nickt lsickt, sick in Amsterdam
sureckt ?u kmden. Osss ick soklissslick das
^Vmstel-Rotel dock nock kinds, verdanke ick
tstsäcklick weniger meiner eigenen Kindigkstt

denn der KreundUckksit von Ksssanten und
der Rsrmandad!

Oer Vintsr in Rolland ist eins miserable
Eeit, und wer dort 2u pkotograpkisrsn kat,
wird sckwsr enttsusckt. In xekn ülagen
sckien die Sonne genau eins Kalbs Stunde,
und das war susgerscknst am Nsujskrs-
morgen, da normale Reute in den Kedsrn
liegen und gute Vorssà kssssn.

Oer Krsmds kat sick nur mit seinen
eigenen, nickt mit den kollsndàksn Kro-
blemen ksrumz-uiscklsgsn. Er kennt die
Sckwisrigksitsn der Ernäkrung nur dann,
wenn sr sick mit kolländisoken KamMen
unterksltsn kann, und wie soll er denn wis-
sen, dass es kür den Eingeborenen pro üskr
nur einen àêug und nur sin Ksar Sckuks
gibt? Osss sin Kaket Zigaretten 7 dulden
kostet, wird der Krsmds allerdings sekr
seknell gewskr, und dass der dulden wokl
nock sin dulden und dock kein dulden mskr
ist, wird er auck sekr seknell erkakrsn. Dieser
dulden kat in Rolland zmm okkiàllen Kurs
einen Vert von sin Skr — 60 dents — ergo
kostet ela Kaket Zigaretten okkiàU ksst -iskn
Kranken, sin Mittagessen 18 Kranken, sin
etwas besonders gutes Essen 30 Kranken usw.

Es gibt nur wenige Rolländer, die okksn
vom Verlust ikrsr Kolonien sprseksn und die àsick mit

^
dieser ?atsscks sbkindsp können.

7Osr Reicktum des Ostens ist nock immer!

tuf à>en îimszeii llmk lk-iàìeli »nil keigien



gehabt

vörhanden — nur kommen die Riesendivi-
denden nicht mehr nach Holland geflossen
und die arbeitslosen Einkommen haben sich
enorm vermindert, der Grundstock des Wohl-

-Standes 1st erschüttert, die Lage in Nieder-
ländisch-Indien unsicher, die Preise • sind
hoch und wie überall in Europa ist der Ver-
dienst zu gering, um. die Lebenskosten zu
bestreiten. Selbst die Schwarzhändler stöhnen
und finden, die Geschäfte schlecht und mit
zu grossem Risiko verbunden — und das an
und für sich ist ein gutes Omen.

Vergleicht man Rom, Paris, Brüssel und
Amsterdam in bezug auf Emsigkeit, so wird
Paris die emsigste Stadt sein. In bezug .auf
Luxus und Fülle an Waren trägt Brüssel den
Preis davon, während Rom natürlich in
Sachen öchwarzlkndel und «Organisation»
an erster Stelle zu stehen hat, nachdem die

' Polizei den Schwarzhandel dulden muss, da
sonst die Römer hungern müssten. Wenn es
aber auf Bodenständigkeit und Anständigkeit,
auf Solidarität und Ziele ankommt, so .wird
man zugeben müssen, dass hier Amsterdam
den Lorbeer verdient. In dieser Stadt hat man.
das feste Gefühl: Hier wird nur planmässig
gearbeitet, nach einem System. Die Holländer
werden gerne als pedantisch und starrköpfig
dargestellt, und sie mögen es auch sein, so,
wie sie im Geschäft hart, gerissen und un-
nachgiebig sind. Diese Eigenschaften kommen
ihneni heute nur zugute, und wer sich in
andern, Ländern vielleicht fürchtet, Geschäfte
zu machen, kann sie in Holland ruhig machen,
denn- eines holländischen Geschäftsmannes
Wort ist noch immer eines holländischen
Geschäftsmannes Wort. Holland braucht De-
Visen, muss den Markt im Ausland beliefern
können, und deshalb liefert Holland ins Aus-
land billiger denn zu Hause, deshalb expor-
tiert. es Textilien, auch wenn sie ih Holland
selbst knapp sind..

Es ist nur natürlich, dass das Autofahren
in, einem topfebenen Lande eine Selbstver-
ständlichkeit ist. Der Automarkt sollte also
blühen, sollte man meinen, und er blüht
auch, aber auf eine seltsame Weise. Neue
Wagen sind zum offiziellen Preise nicht er-
hältlich, oder nur bevorzugte Leute können
sie erhalten; und für den Handel mit
gebrauchten Autos bestehen so viele Be-
Stimmungen, dass der Händler nichts mehr
verdienen kann, denn diese Preiskontrolle
wird sehr rigoros gehandhabt. Also müssen
ehrliche Leute einen Weg suchen, um ehrlich
etwas, zu verdienen, und diesen Weg haben
sie natürlich auch gefunden, indem sie Autos
aus Belgien und aus Deutschland über die
Grenzen geistern lassen. In Deutschland kau-
fen diese Leute einen Wagen für 2 kg. Feuer-

' steine oder für 150 Büchsen Kaffee, und der
Kaffee kommt natürlich aus Belgien!, wo er
nicht rationiert ist. Die Papiere für diese
Wagen werden in Paris fachgemäss herge-
stellt. Die Papiere an und für sich sind
natürlich echt, ,denn sie werden von Offi-
zieren der Besetzungstruppe in Deutschland
zu festen Preisen inklusive Stempel und
Unterschriften nach Paris geliefert. Es gibt
der Wege so viele

Bis man all diese Dinge in Erfahrung
gebrächt hat, ist man in Amsterdam schon,
ein gutes Stück herumgekommen, denn diese

• Neuigkeiten, werden ja im Amstel-Hotel nicht
zum Tee serviert. Das neue Amsterdam, das
sich halbkreisförmig um den alten Kern und
die Altstadt zieht, dieses neue Amsterdam
-mit seinen geraden und säubern Strassen,
mit den Reihenhäusern, von denen eines dem
andern genau gleichsieht, hat mit dem Alt-
Amsterdam, nichts Gemeinsames. Und dieses
alte Amsterdam ist sicher interessanter als
das Amsterdam, welches mit Maßstab und
Winkel geplant und gebaut worden ist.

Die Gegend zwischen Rembrandts Plein,
Dam, Damrak, Schreierstoren; Montelbs To-
ren umschliesst das alte, düstere Amsterdam,
mit seinem ehemaligen Ghetto bei der Joden
Bree Straat, mit dem Nieuwen Markt und
seinem massiven Turm, mit den kleinen Gas-
sen), mit den kleinen Cafés, in denen nur. Ma-
layen, Chinesen; Mischlinge und Schauerleute
aller Farben verkehren. Auch wenn man eine
von Natur aus tapfere Seele besitzt, ist es
ratsamer, nach Einbruch der Nacht nicht
allein in dieser Gegend Luft zu schnappen.
Die Strassen längs der Kanäle sind so schmal,
so glitschig, und man liegt so schnell im
Wasser, und niemand wird einmal sagen kön-
nen, dass es nicht ein Unfall gewesen sei.

Ein Haus muss das andere stützen,
in Amsterdams Airstadt

Auf der Strasse werden Heringe verkauft: Man schwenkt den Fisch in
einer Sauce herum und führt ihn mit 2 Fingern zum Mund. «E Guete!»

Gestalten, denen man selbst bei Tageslicht
nicht gerne begegnet, stehen verloren an den
Ecken oder in engen Türeingängen. Aus den
Fenstern fliegt Unrat in die Kanäle, Christ-
bäume kommen, aus Fenstern des vierten
Stockwerkes und leere Flaschen kommen ir-
gendwoher aus der Höhe. Eine gefährliche,
aber interessante Gegend.

Im Gegensatz zu dieser Altstadt nehmen
sich die Häuser alter Kaufmannsfamilien und
Handelshäuser an der Heeren-, Keizers- oder
Prinsen-Gracht genau so aus wie ein Patri-
zier gegenüber dem Vagabunden. Still und
vornehm sind diese Häuser, mit hellblinken-
den Türgriffen und Klingelzügen, mit säubern
und schimmernden Fensterschreiben,, mit en-
gen, aber geschäftigen Kontoren. Es braucht
nicht viel Phantasie, um sich in diesen. Hau-
sern Kaufherren mit Halskrausen vorzustel-
len, steife, prüde Kaufmannsfrauen. Von hier
aus wurde ein grosser Teil des Ostindien-
geschäftes gelenkt, hier wurden die Preise
bestimmt und hier, in kleinen und niedrigen
Kontoren, wurden Millionenabschlüsse ge-
macht. Alte Bäume stehen ah den Grachten,
Kâhnè liegen still an den Mauern, und die
Wasser stehen braun und träge, und eine seit-
same Atmosphäre von Wohlhabenheit, Han-
del, Tee, Streusand und Gerissenheit schwebt
über diesen Grachten der grossen Geschäfte.
Hier sind auch viele grosse Reeder zu Hause,
Reeder, deren Ururgrossväter schon Schiffe
nach Indien sandten, die den Grundstein zum
Familienvermögen in scharfen Geschäften und
hartem Handel mit fremden Menschen und
fremden Waren legten.

Es gab einmal Zeiten, da Amsterdams
Nachtleben wohl nicht so bekannt wie das-
jenige der Metropole Paris, aber immerhin
bekannt war. Da. verbrachten die Leute aus
Indien ihre Ferien, gaben Geld aus wie Heu,

brachten, Betrieb und Leben. Internationale
Welt traf sich, und internationale Hochstapler
wählten Amsterdam als Standquartier und
Operationsbase. Dieses gesellschaftliche Leben
ist heute auf ein Nichts zusammenge-
schrumpft, und man hat ja schliesslich den
Krieg noch in den Knochen und andere Sor-
gen als Nachtleben. Sobald man als Auslän-
der erkannt ist, wird man diskret gefragt, ob:
man keine Dollars oder Schweizerfranken zu
verkaufen habe — englische Pfunde sind gar
nicht gefragt Die Schnäpse sind gut, aber
sie sind sehr, sehr teuer, und die Eleganz ist
von gestern. Nur die Polster und Tapeten
sind neu und die Leute, die Geld ausgeben,
sind in dieser Eigenschaft sichtlich ebenfalls
Neulinge, denn) sie tun es nicht mit Grazie und
Verstand, sondern mit allen Trimmings der
Nouveauriches.

Viele Strassen führen nach Holland, auf
vielen Strassen rollt man heute durch Europa;
Wer es vermag und wer nicht an ein Auto
gebunden ist, der lasse sich raten und nehme
das Flugzeug. Es ist schneller, billiger und
man hat höchstens zwei Pass- und Zollkon-
trollen.

2500 Kilometer auf diesen Strassen ver-
mögen einen Begriff von den heutigen Zu-
ständen zu geben. Es geht noch drunter und
drüber, gewiss, aber im letzten Jahr ist un-,
endlich viel geleistet worden, man arbeitet,;,
und jedermann ist daran interessiert, die Spü-
ren der vieljähr igen Hunnenherrschaft ver-
schwinden zu sehen. Bald werden nur noch.,
die Gräber an diese Zeit erinnern, wenigstens
für uns wird diese Zeit kommen. Für die
Franzosen, Belgier, Holländer und Luxem-
burger wird diese Zeit nie kommen. Denn
es gibt Dinge, die sich nicht vergessen und
vergraben lassen. Dies wird eine von Euro-
pas Hauptkrankheiten bleiben.

gekad?

vörbsnden — nur kommen à Msàâvt»
âsnâsn niobt mskr nsâ Bollsnâ getiossen
und dis arbeitslosen Binkommen baden sick
enorm vermindert, der Srunâstook à Mokl-

Standes 1st srsâûttsrt, âie Bags à Msder-
lanâisod-Inâien rmsiàer, à Breiss - àâ
book und vis überall in Buropa ist der Ver-
dienst su gsàg, um âie Bsbsnàostsn su
destrsitsn. Leibst die Lcbvaràsndlsr stöbnsn
und kinâsn à Sesobäkte sokleebt und mit
su grossem Risiko verbunden — und das an
und kür siâ ist sin gutes Omen.

Vergleiât man Rom; Baris, Brüssel und
Amsterdam in bezug sut Bmsigkeit, so vird
Baris Me emsigste Stadt sein. In bezug.aut
Buxus und Büke an Maren trägt Brüssel den
Breis àvon, vabrend Rom nstûrlià in
Saàsn sâvsrzâandei und «Organisation»
an ersrsr Stelle W steben bat, naâdem à
Bolizsi den Sokvarzbsndsi dulden muss, à
sonst die Römer bungsrn müssten. Menn es
aber auk Bodenständigkeit und Anständigkeit,
auk Solidarität und Tisls ankommt, so.vird
man zugeben müssen, dass bier Amsterdam
äsn Borbesr verdient. In dieser Stadt bat man
das teste Oetükl: Hier vird nur plsnmässig
gsarbeitst, nsâ einem Vxstem. Oie Holländer
vsrden gerne als pedantisob unâ starrköpkig
dargestellt, und sie mögen es sucb sein, so,
vis sie im Osscbstt Kart, gerissen und un-
nsâgisdig sind. visse Bigensebskten kommen
iknsn! beute nur zugute, und ver sieb in
andern Bsnâsrn vielleicbt türcbtet, Ossekstte
su maâen, kann sie in Bollsnd rubig msobsn,
denn eines bollàâisoben Ossobsttsmsnnes
Mort ist novb immer eines bollsnâisâsn
OssâSttsmsnnss Mort. Bollsnd brauobt ve-
Visen, muss den Markt im áuslsnd delistsrn
können, und deàslk liskert BöUand ins às-

- land billiger denn zu Hause, dsskslb sxpor-
tiert es Bsxtillsn, suek venn sis à Bollsnd
selbst knapp sind.

Bs ist nur natürliob, dass das àtotakren
in einem topkedenen Bands sine Lelbstvsr-
ständlicbkeit ist. Ber àtomarkt sollte also
blüben, sollte man meinen, unâ er blükt
suek, aber aut eine seltsame Meise. Heus
Màgà sind. zum okkizisllen Breiss niât er-
bsltliâ, oâsr nur bevorzugte Beute können
sie erkalten, und tür den ^Bändel mit
gsbrsuâtsn àtos bestàen so viele Be-
Stimmungen, dass der Bändlsr niâts mskr
vsrâlensn kann, âenn disse Brsiskontrolle
virâ sskr rigoros gàsnâbsbt. âlso müssen
ekââs Beute einen Meg suoben, um sbrliob
stvss. ZU verdienen, unâ âiesen Meg baden
sis natürliob suâ getunâsn, indem sis ^utos
sus Belgien unâ sus Osutsâlsnâ über âie
QrenMn geistern lassen. In Osutsâlanâ kau-
ten âisse Beute einen Magen tür 2 kg. Beusr-
steine oâer kür ISO Büebssn Blattes, unâ âsr
Hsttee kommt nstüriicb aus Belgien!, vo er
niât rationiert ist. vie Rapiere kür âisse
Magen verâen in Baris tsägernäss berge-
stellt. Ois Bspiers an unâ tür sieb sinâ
nstûrlià sàt, âenn sie verâen von Okti-
àrsn âsr Bssstzlungstruppe in vouìsâlanâ
su testen Bretsen inklusive Stempel unâ
Bntersâritten nsâ Baris gslietsrt. Bs gibt
âsr Megs so viele...

Bis man all âiess Oings in Brtàung
gedràât bat, ist man I«! Amsterdam sâon
ein gutes Ltüek berumgekommen, âenn âisse
Heuigksitsn vsrâen zs im ^.mstei-Botel niedt
zum Bss serviert, vss neue ^.msterâsm, âas
siâ bslbkreiskörmig um äsn alten Kern unâ
âie â.ltstaàt Ziebt, âisses neue àmstsrâam
mit .seinen geraâen unâ saubern Strassen,
mit äsn Reibenksusern, von âsnen eines âem
anâsrn gsvNu gisiâstebt, bat mit âem ált-
^.msterâà niâts Qemsinssmss. Bnâ âiesss
alte ^.msterâsm ist siâer interessanter als
âas àmstsrâsm, vslâss mit MslZstab unâ
Minksl geplant unâ gebaut vorâen 1st.

Ois Oegenâ zvisâsn Rsmkranâts Blsin,
Oam, vamrak, Lâreisrstorsn^ Montslbs 1o-
rsn umsâlissst âas site, âûstsrs ànstsrâam,
mit seinem eksmaligen Qbstto bei âer âoâen
Lrss Ltrsst, mit âem Meuvsn Markt unâ
seinem massiven Burm, mit âen Kiemen Qss-
ssni, mit äsn kleinen Bates, in âsnen nur Ma-
laxen, Bkinssen; Mscklings unâ Lâansrlsuts
aller Barben vsrksbren. àcb venn man eins
von Bîstur aus tspters Seele besitzt, Ist es
ratsamer, nacb Binbruâ âsr Ilacbt niât
allein in âeser lZegenâ Bukt Zu sânappen.
Oie Strassen làgs âsr LlanAs sinâ so sekntsl,
so glitsâig, unâ man liegt so sobneli im
Masser, unâ nismanâ virâ einmal sagen kön-
>n«n, âsss es medt sin VnkaU gevessn sei.

Tin Bovz muss clas anciere stützen,
in i^msterciams /»iistuîit

/.ut«Isr!trasse vercien Beringe verkauft: /vtan sckvsnkt cten Tisck In

einer 8aucs ksrum unc! tukrt ikn mit Tingsrn zum tvluncl. «T Buste!»

(Zestalten, âsnen man selbst bei îsgesliât
niât gerne begegnet, stebsn verloren an âen
Bcksn oâsr in engen Bûràgângen. às âen
Bsnstsrn tlisgt Vnrst in âie Banale, Bbrist-
bäume kormnsn aus Bsnstsrn àss vierten
Stockvsrkes unâ leere Blssâsn kommen lr-
gsnâvobsr sus âsr Höbe. Bins gstskriiebs,
aber interessante Qegsnâ.

Im lZegsnsatz zu âisser ^.Itstsât nebmsn
siâ âie Häuser alter Bsutmannskaimlien unâ
Banâelsbàussr an âer Beeren-, Beizers- oâer
Brinsen-vraât genau so aus vie sin Batri-
Zier gegenüber âem Vsgabunâen. Ltill unâ
vornskm sinâ âisse Bâuser, mit kellbUnksn-
âen Bürgriktsn unâ Biingelzügsn, mit saubern
unâ sâimmsrnâsn Benstersebreiken, mit err-
gen, aber gssâsktigsn Bontoren. Bs braucbt
nicbt viel Bksntasie, um siâ in âiesen Bau-
sern Bsuàsrren mit Balskrausen vorsustsl-
len, steike, prUâs Bautmannstrsuen. Von bier
aus vurâs ein grosser leil âes Ostinâisn-
gesâsttss gelenkt, bier vurâsn âie Breise
bestimmt unâ bier, in kleinen unâ nieârigsn
Bontorsn, vurâsn Millionensbsâlûsse ge-
maât. Xlts Bäume sieben an âen Llrsâten,
Bsbns liegen stiil an âen Mauern, unâ âie
Masser stsben braun unâ träge, unâ sine seit-
same ^.tmosxàsre von Moblkabenbsit, Ban-
âsl, Bss, Ltreusanâ unâ Qerisssnbeit scbvsbt
über âiesen Qraâtsn âsr grossen Hàscbskts.
Bier sinâ suâ viele grosse Reeâer Zu Bsuse,
Kseâsr, âsrsn Brurgrossvster sâon Lâikks
nsâ Inâien sanâte», à âen drunâstsin zum
Bsmilienverinägen in sâsrtsn Qssebäktsn unâ
bsrtern Banâel mit tremâen Mensâen unâ
kremâen Msren legten.

Bs gab einmal Teilen, âs ^.msterâsms
Bsâtleben vokl niekt so bekannt vie âas-
.Isnige âsr Metropole Baris, aber immerbin
bekannt vsr. Da verbrsâtsn âie Beute aus
Inâien ikrs Bsrisn, gaben dsiâ sus vie Bsu,

brsâtsn. Betrieb unâ Beden. Internationale
Melt trat siâ, unâ internationale Boekstsplsr
väblten Amsterdam als Ltanâczusrtisr unâ
Operstionsdass. visses gesslisâsttliâe lâen
ist beute aut ein Mâts zussmmenge-
sârumpkt, unâ man bat za scbiissslick äsn
Brieg nook in âen Bnoâen unâ andere Sor-
gen als Bscbtleben. Lobslâ man als àslân-
der erkannt Ist, virâ man diskret gàsgt, ob
man keine Dollars oder Sâveizsrtrsnken zu
verkanten bade — engllsâs Btunâe sind gar
niât getrsgt. Oie Leknäpse sind gut, aber
sie sind sebr, sebr teuer, und die Blegsnz ist
von gestern. Bur die Bolster und lapsten
sind neu und à Beute, à Velâ ausgeben,
sind in dieser Bigsnscbatt siâtlieb sbenkslls
Beulinge, denni sie tun es niât mit (lrszie und
Verstand, sondern mit allen Brimmings der
Bouvesuricbss.

Viele Strassen kübrsn nsâ Bollsnâ, auk
vielen Strassen rollt man beute âurâ Buropâ.
Mer es vermag und ver niât an ein àto
gebunden ist, der lasse stob raten und nskme
das Blugzeug. Bs ist soknsUer, billiger und
man bat böobstsns zvei Bsss- und ToUkon-
trollen.

2S<Z0 Bilometsr suk diesen Strassen vsr-
mögen einen Begritk von den beutigen Tu-
standen zu geben. Bs gebt nocb drunter und
drüber, gewiss, aber im letzten dsbr ist un-
enâliok viel geleistet vordsn, man arbeitst, ^

und jedermann ist daran interessiert, à Lpu-
rsn der vielzäbrigen Bunnenberrsckakt vsr-
sâvinâen zu «eben. Bald verden nur nook
die Qrsber an, diese Tsit erinnern, venigstsns
kür uns virâ diese Teil kommen. Bür die
Brsnzosen, Belgier, Bolländer und Buxem-
burger vird diese Tsit nie kommen. Venn
es gibt Dinge, die siâ niât vergessen und
vergraben lassen. Oies virâ eine von Büro-
pas Bsuptkrankkeiten bleiben.
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